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Tie SRuf/cffuttbe

Literatur
Sozialistischer Literaturführer. Erstes Jabrbuch der „Vü-

cherwarte"
, herausgegeben vom Reichsausschub für sozialistische

Bildungsarbeit . Berlin SW . 68. Lindcnstrabe 3 . 68 Seiten .
Preis 1 Ji . — Der Mangel geeigneter Literaturführer , in
denen die einzelnen Wissensgebiete urster einheitlichem Gesichts¬
punkt behandelt werben , hat die Redaktion der . .Bücherwarte "
veranlaßt , die Leitaufsätze des Jahrganges 1926 . mit entspre¬
chenden Ergänzungen , als Sammelbuch herauszubringen . Der
schmucke Band enthält nach einem allgemeinen Einführungs¬
artikel von Adolf Braun über . .Wissenschaft und Arbeiter¬
bewegung" folgende Beiträge : Heinrich C u n o w „Wirtschafts¬
geschichte . Paul Kampffmeyer „Deutsche Kultur - und
Sosialgeschickte" : Alexander Stein „Die Jdeengeschichte des
Sozialismus : Otto Jenssen .Aüchichte der Revolutionen " :
Max Quarck „Die deutsche Arbeiterbewegung "

: Richard
Seidel ,D)ie deutsche Gewerkschaftsbewegung"

: Simon
Katzen st ein „Die deutsche Eenossenschaftsbewegung" ; Alfred
Kleinberg „Entwicklungslinien der neueren deutschen
Literatur "

: Anna Siems en „Soziale Dichtung"
: Karl

Schröder ,/ver Roman als Gesellschaftssviegel : Georg
Engelbert Gras „Verkehrs- und Wirtschaftsgeographie ". —
In sämtlichen Artikeln wird der Versuch gemacht, nicht nur die
wichtigsten Erscheinungen der älteren und neueren Literatur
zu kennzeichnen , sondern auch die in Frage kommenden Wis¬
sensgebiete und die wichtigsten Gegenwartsprobleme zu um¬
reiben . Das Sammelbuch dürfte deshalb jedem willkommen
sein, der in der Volksbildungsarbeit . sei es als Kursusleiter .
Vortragender . Bibliothekar oder Buchhändler , tätig ist. Der
Preis des Buches ist so niedrig gehalten , dab seine Anschaffung
kaum Schwierigkeiten bereiten dürste.

Nus zum Leben. Von A . O . Schlüchterer. Verlag A . O.
Schlüchterer, Berlin W . 57 , BLlowstrabe 66 . Preis geb . 2 ,M..
— „Brüder , zur Sonne , zur Freiheit .

" — Starker Klang , der
uns bewegt, wie jenes Lied , ist dieses Buch , das vor allem
dem deutschen Arbeiter gehört . Antrieb — Schwung — Bor¬
stob fordert hier der Wille eines Wegbereiters der Tat , dessen
Klugheit und Güte — auf Umsturz Verricht leistend — klare
gangbare Wege weist. Rot hält uns gefangen , den einzelnen
wie die Gesamtheit . Erlösung und Hilfe bieten hier die
Hände . Klarer Zielwille erweitert di« Grenzen der persön¬
lichen Gebiete , „Arbeit , Lebenshaltung , Ehe , Glauben "

, um
deren Erneuerung jeder einzelne ringt .

Erdbüchlein . Ein Jabrbuch der Erdkunde für das Jahr
1927 . Mit 36 Abbildungen und Kärtchen, Franckhsche Ver-
lagsbanblung . Stuttgart . Preis geh . RM . 1 .56 . — Zum achten
Male erscheint nun schon das kleine geographische Jahrbuch ,
das bei seinem ersten Erscheinen so freudig begrübt worden ist.
Der Weltkrieg hat uns gezeigt, wie notwendig es ist . dab wir
nicht blob über unsere Heimat und die Nachbarländer Bescheid
wissen , sondern möglichst über alle Länder der Welt unterrichtet
sind . Hier werden nun alle wichtigen Veränderungen ver¬
zeichnet, die für unsere erdkundlichen Kenntnisse von Belang
sind . Karten und Abbildungen geben die nötigen Erläuterun¬
gen . An besonderen Abhandlungen enthält der neue Jahrgang :
Die Verbreitung der Weltsprachen , die Slawen in Deutschland.
Montenegro einst und jetzt . Finnlands Bedeutung , was die
Deutschen in Afrika geleistet haben usw . So enthält das
Bändchen eine Fülle interessanter Ding« und trägt dazu bei ,
Kenntnisse über die Erdkundx in weiteste Kreise zu iragen .
Wer die Zeitungen mit Verständnis lesen will , kann kein
besserues-ergänzendes Hilfsmittel finden , als das Erdbüchlein.

Die „Sozialistischen Monatshefte ", redigiert von Dr . I .
Bloch (Geschäftsstelle: Berlin W- 35 . Potsdamer Siratze 121h )
haben soeben das 2 . Heft ihres 33 . Jahrgangs erscheinen lassen .
Aus seinem Inhalt beben wir hervor : Der Reichswirtschaftsrat
und die Errichtung einer Kammer der Arbeit , von Max Cohen.
Mitglied des vorl , Reichrwirtschaftsrats . — Zur Aubenpolitik
des Kabinetts Marx -Stresemann - Hergt . von Ludwig Quessel ,
M . d . R . — Das neue Agrarprogramm der deutschen Sozial¬
demokratie . von Prof . Max Schippe! . — Sozialismus und Phi¬
losophie. von Prof . Paul Ferdiand Linke. — Wohnsiedelung.
von Dr . Otto Karutz. — Unsere Lesebücher , von Prof . Anna
Siemsen . — Wege zu einer besseren Wohnkultur , von Dr . Adolf
Behne . — Zum 166 . Todestag Pestalozzis , von Hiltgart Viel¬
haber . — Den Orphikern zu Ehren , von Arno Nadel . — Kind
und Gesellschaft , von Dr . Ludwig Preller . — Wirtschaft und
Gemeinde , von Prof . Hugo Lindemann . — Politik und Geist,
in Deutschland , von Dr , Herbert Kühnert . — Die Problemlage
in der Geschichtsphilosovbie. von Dr , Christian Herrmann . —
Sombart und Marx , von Prof . Konrad Schmidt . — Die reli¬
giösen Grundlagen der Staatslehre , von Prof . Dr . Theodor
Siegfried . — Moderne Opern von Max Butting . — Die Ee-
strecktheit des Raums in der neuen Kunst, von Lisbeth Stern .— Lichttechnik, von Dr . Heinrich Lux, — Die Toten : Lord
Beursted . Heinrich Braun . Paul Michelet, Otto Schöndörffet ,
Friedrich von Schwerin ? Eugene Turpin , Otto Wiedfeldt . und
anderes mehr . — Der Preis des Heftes beträgt 75 Ji . der
eines Vierteljahrsabonnements 2,25 M.

Rätselecke
Biereck-Rätsel

Malutensilien , Pferdeauktion , Maedchenstube, Maerzen »
schnee, Musikinstitut , Elektrizitaet , Kranzbinderei , Rosinen-
kuchen, Spinnereisaal , Kirchenglocke . Feldmarschall . Zeichen¬
stunde, Maschinenbaus .

Stelle diese Wörter in einem Viereck von 13X13 Feldern
so untereinander, dab von oben links nach unten rechts in
schräger Linie eines der genannten Wörter zu lesen ist.

Rätsel
Die erste Silbe ist ein Tier ,
Die zweit und dritte ist ein Knabe ,
Vor 'm Ganzen schließe deine Tür ,
Denn es beraubt dich deiner Habe.

Rätsel-Auflösungen derNummerder letzten Wocbe
Zahlenrätsel: Mantel , Uberlingen, Lina, Lerche, Elbe,

Italien , Montag , Erl « , Rom , Veilchen, Igel , Kahn . Tinte ,
Orgel , Robert — Mülleimer Viktor.

Besuchskartenriitsel : Jnterlaken.

Richtige Lösungen sandten ein : Frau Jda Lied . Xaver
Walter . Erwin Kiefer , Marie Karl . Emma Weidner , B . Peuz ,
Elisabeth Hammer , Eretel Armbruster , Olga Bergmann , Frau
Anna Schildhorn , Luise Daferner , Anneliese Reis , Anna Eoll ,
Friedrich Salm sen . , Felix Wyler , Adolf Weiber . Karlsruhe, '
Frau Anna Ansel, Karlsruhe - Müblburg ; Fr . Pflüger , Karls -
rube-Daxlandcn : Lydia Glöckner , Karlsrube -Rüvpurr , Adolf
Butz , Bulach,' Wilhelm Linder , Knielingen , Frau Bürgermei¬
ster Merz, Welschneureut ; Richard Rösch, Graben : Hermann
Schenkel, Unteröwisheim, ' Wilhelm Kummer , Grötzingen : Hch .
Schöffel, Wössingen : Wilhelm Dold , Ettlingen : Alfred Wit¬
tum , Roichenbach : Karl Unserer , Spielberg, ' Karl Bürk , Frida
Maier , Malsch bei Ettlingen : Frida Rapp , Oos : Georg Brück¬
ner , Eaggenau : Willy Fies , Staufenberg (Murgtal ) .

Nachtrag zu den Lösungen der vorletzten Woche : K . Neff.
Ettlingen .

Witz und Humor
Ein „Sachverständiger ". Unser Kurtchen mub zum ersten»

mal ruhig dabei sitzen , als uns eine Bekannte auf ihrem Kla¬
vier elwas züm besten gibt . Ein Weilchen sitzt er ja auch still,
dann fängt er an zu rutschen , siebt unruhig auf die Spie¬
lereien und auf das rechte Pedal , das sie eifrig bearbeitet .
Und als sie eb :n ein Pianissimo einleitet , stöbt der Kleine
einen tiefen Säufzer aus und flüstert so recht eindringlich :
„Data , sag doch mal der Tante , sie soll links bremsen, vielleicht
kann sie dann aufhören .

"

Aus der Schule . Lisa liest : „Bunte Vögel und Schmetter¬
linge durcheilen die Luft und die Schmetterlinge küssen ( stockt )
— den aufblühenden Blumen den Tau aus ihren Kelchen!
— Lehrerin : „Leni , lies du einmal diese Stelle —“ (Leni liest
fliebend den Satz.) — Lehrerin, , Also , was hat die Lisa falsch ,
gemacht, Leni ?" — „Sie hat beim Küssen still gehalten , und
das dürfen wir nicht !"

Der versöhnende Abschlub. Der bekannte Romanschrift¬
steller H . las damals einem Freunde seinen ersten Roman
vor . Las das erste , zweite, dritte , vierte und fünfte Kapitel .
Dann klappte er das Manuskript zusammen und sagte : „Bis
hierher bin ich gekommen . Nun patz mal auf : ich bin eventuell
geneigt, eine Konzession an das Publikum zu machen . Denke
scharf nach , Eduard ! Weißt du nicht einen recht versöhnenden
Abschlub für meinen Roman ?" — Eduard dacht ^ nach : „Nimm
dir ' s Leben !" sagte er mit Entschiedenheit.

Die Höhe. „Der Mayer wohnt so hoch , dab er sich seine
Zigaretten abends am Mond anzündcn kann.

" — „Imponiert
mir gar nicht . Ich wohne mit meiner Frau und Schwieger¬
mutter zusammen.

" — „Na , und ?" — „Da höre ich jeden Tag
die Enge ! im Himmel pfeifen.

"

Wohnungsnot. „Schlimmstenfalls könnten wir bei deinen
Eltern wohnen.

" — „Die wohnen bei ihren Eltern .
"

Pasquino (Turin )
Berliner Drohung. „Noch een Wort , und die Krankenkasie

geht an dir Pleite !"

Schriftleiter : Hermann Winter . Verlag -Druckerei Dolksfreund E . m . b. S . Karlsruhe . Luisenstrabe 24.
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Ser Mrzvind heult
Von B a d e n e .

(Nachdruck verboten )
Ein Atem neuen Höffens weckt die Erde ,
Mit erstem Grün schmückt bald sich die Natur .
Der Lenz zieht ein ! Mit froher Lustgebärde
Will Leben er für jede Kreatur .

Der Märzwind tost . Was rauscht darin ?
Freiheit , Gleichheit, Brudersinn .

Und tobend sprenget er des Winters Mächte,
Zerschlägt den Bann , den Eis und Schnee gebracht,
Der März beibt Freiheit und zertritt das Schlechte
Das Uebermut dem Volk schon rugedacht.

Der Märzwind rast wie Feuerbrand :
. Ehre , Freiheit , Vaterland .
Im März war es, - als einst di« Freiheit rauscht «
Im alten Banner deutscher Einigkeit ,
Die halbe Welt schon diesem Lenzsturm lauschte ,
Dann bat es Kugeln auf das Volk geschneit .

Der Märzwind aber weiter rollt :
Fahnen hoch — Schwarz , Rot und Gold.

Der März beibt Freiheit , Fortschritt seine Winde
Und stürmend brechen sie , was morsch und alt .
Zerrissen auch des Volkes Knechtes-Binde ,
Wenn sein es mub mit Kraft und mit Gewalt .

Der Märzwind heult . Was rauscht darin ?
Freiheit , Gleichheit, Vrudersinn .

Mhiingszauber im Zaadrevier
Don Dozent Ewald Schild , Wien .

' Gestehen wir es nur ganz ehrlich ein , der Lenz kommt
uns immer zu spät. Schon im Februar haben wir den Win¬
ter bis zum Halse satt , ob er nun im klirrenden Eisharnisch
auf Boreas Rossen einbergestürmt oder ob er seine schlechtere
Hälfte , die Nebelsee. aussendet , welche Stadt und Land unter
den oft recht unerwünschten Schutz ihrer feuchtnassen Fittiche
nimmt .

Und gar erst dann , wenn der Kalender jedermann , der
Lesen und Schreiben gelernt hat , schwarz auf weib zeigt, dab
nun wirklich des Winters Macht und Tücke zerschellt am
Boden liegt und der beiß ersehnte Frühling als wirklicher
Zeitregent zu gelten habe. Dann will es uns kaum mehr
unter dem lastenden Drucke der Giebel und Dächer leiden.
Die schönste Zeit des Jahres , die Zeit der Wiedererneuerung
des Lebens , die Zeit der Liebe' und des Jubels , die Zeit der
ersten Blüten ist angebrochen. Auf den Feldern zieht die
blinkende Pflugschar des Landmannes tiefe Furchen in das
schwarze , duftende Erdreich, damit es Früchte trage im
Herbst .

Im weichen Schob « des Waldes bat aber das Leben
on begonnen, vielgestaltig , und wunderbar . In flimmernden
eilen zittert das junge , belebende Sonnenlicht auf den wei¬

chen Boden hernieder , aus dem duftige Gräser sprossen , un¬
schuldsweise Anemonen , goldgelbe Primeln , zartblaue Leber¬
blümchen und dunkeläugige Veilchen. Blumen sind es von recht
bescheidener Art . Weder verschwenderisch noch grell ist ihre
Farbenpracht . Und dennoch lassen die ersten Zeugen des sich
zur Auferstehung rüstenden Lebens das Herz jedes der Natur
nicht fremd gegenüberstchendcn Menschen höher schlagen . Er
kann sich fast nicht sattseben an dem alten , ewig, neuen
Wunder .

Wenn nun die ersten lauen Lenzcslüste weben, hält der
sagenhafte „Vogel mit dem langen Gesicht" , die Schnepfe ,ihre Liebesfeier und kündet so dem Waidmanne von Beruf
den Beginn eines ganz besonderen Jagdereignisses , den
SchncvfeNanstand im Walde .

Den Angehörigen der „grünen Gilde" harrt aber zur Zeit

des Zweikampfes zwischen dem grämlich abzievenden Winter
und dem jugendkräftig nahenden Lenze noch ein aufregendes
und abwechslungsreiches Jagdvergnügen , die Jagd auf den
Äuerbabn . von dem Brehm sagt : „Nicht nur der bal¬
zende Auerhahn ist aufgeregt in der Zeit seiner Liebe : auch
der Jäger , der »u den Glücklichen gehört , welche diesen Vogel
zu ihren Schutzbefohlenen zählen , teilt ähnliche Gefühle . Man
mub selbst durch den Wald geschlichen sein in dämmernder
Frühlingsmorgenstunde , unbörbar , den Atem an sich gehalten ,
jedes Geräusch vermeidend , vorsichtig , den Fuß auf die Moos¬
oder Schneedecke setzend, doch nur so lange der balzende Hahn
eben schleift — mit einem Worte , man mub eben der Auer-
habnbalz selbst beigewohnt haben , um solche Aufregung zu
verstehen.

"
„Die Balz " nennt der Waidmann insgesamt sowohl die

Fortpflanzung der gröberen Jagdvögel als auch die Art die¬
ses Geschehens , die begleitenden melodramatischen Handlungen
sowie bie bei dieser Gelegenheit angcwendeten , Jagdmethoden .
Das Wort dürfte vom italienischen „balzare “

, hüpfen, springen
abzuleiten sein . Während das zierliche Haselhuhn in einer im
allgemeinen friedlichen Einehe (Monogamie ) lebt , versam-
melt sowohl der Aauerbabn als auch der Birkhahn stets einen
Harem von vier bis zehn Hennen um sich und beide feiern
ihre Hochzeiten unter mehr oder minder lebhaftem Gesang
und Tanz auf festgewäblten „Balzplätzen"

. Aber während der
beibblütige Birkhahn Waldblöben . Viehweiden , Torfstiche oder
Felder , im Hochgebirge Schneeflächen für seine Spiele wählt
und sich hier außerordentlich lebhaft , ja possenhaft tummelt ,
singt der pathetische Auerhahn seine leisen Liebeslieder in die
Morgen - und Abenddämmerung des groben Waldes hinaus .
Bleibt der Hahn ungestört , so findet er sich allabendlich auf
dem gleichen Platz , auf dem gleichen Baum , ja sogar aus dem
gleichen Äst ein , den er sich zur Balz erwählt und nicht selten
in lebensgefährlichen und überaus erbitterten Duellen mit
Rivalen erkämpft bat , nächtigt hier und beginnt in den frühe¬
sten Morgenstunden seinen elegischen „Schwanengysang" :

dieser klingt meistens so leise , und manchen Waldgeräuschen
so ähnlich, dab ihn ein Unkundiger gänzlich überhört . Schon
vor der rosenfingrigen Eos mub also der Jäger wieder auf
dem Platze sein , da die Balz beginnt , sowie weibliche Streifen
am Osthimmel der Sonne Nahen verkünden und die Sterne
über den schwarzen Tannen erbleichen. Noch ist kaum eine¬
andere Vogelstimme vernehmbar als das einfache Morgenlied
des Waldrotschwänzchcns oder das „Zwicken" streichender
Waldschnepfen, da das . erste , zögernde und allmählich feuriger
intonierte sogenannte „Knappen " des Auerhahns beginnt . Er
gleicht dem durch Aneinanderschlagen zweier dürrer Stecken
entstehenden Tone , ist aber dovpeltönig und aus gröberer Nähe
gehört , von glockenartigem Wohllaute . Das Knappen folgt
dann immer schneller aufeinander , um endlich in einen kurzen
Triller zu verschmelzen , an den sich der lautere Hauvtschlag
und dann die Zauberstrophe des Schleifens ( wie Scnsen-
wetzen klingend) anschliebt.

Die sehr bewegliche Zunge und Luftröhre , welch letztere um
ein Drittel länger als der Hals des Vogels ist und daher in
der Ruhe eine lockere Schleife in der Kropfgegend bildet so¬
wie die zahnartigen Papillen des Drosielknopfes, des Gaumens
und der Zunge sind an der Bildung genannter Töne beteiligt .
Diese vier Teile bilden die „Balzrie " oder den Vers , der vom
gut aufgelegten Habne unter längeren Pausen mehrere hundert
Male nacheinander wiederholt wird . Menuettartige Prome¬
naden auf dem Aste oder am Boden und malerische Balzstel¬
lungen , welche denen des krähenden Hausbabnes und denen
des kollernden Truthahnes entsprechen , begleiten den Gesang,
während dessen der vorher lang und schlank erscheinende
Sänger sich zu einer Kugel aufbläht . Mittlerweile hat sich
der Jäger immer näher an den Stand des Hahnes herange¬
schlichen. um den eifrigen Sänger während eines lebens - und
liebesfrohen Schleifens dem Tode durch Pulver und Blei zu
überliefern , und wenn irgendwo , so findet auch hier der alte
Spruch seine Berechtigung :

Zwischen Livp und Kelchesrand
Schwebt oft des Schicksals duvAe Hand.



Dir SfalcftanSe

Seemami-erimierimgeii
Aus meinem Tagebuche

von M . D i t t m a r - P i 1 t m a n n , Kapitän a. D .. Erfurt .
Rach längerem Aufenthalt in Reuyork traf ich eines

Tages einen bekannten Herrn , der Privatdetektiv war . Er
sagte mir , daß in einem Institut einige geeignete Leute als
Privatdetektivs gesucht würden . Ich ging nach der Firma E.
Ward L Co ., stellte mich vor und wurde angenommen . Mei¬
nen Dienst versah ich zunächst mit einem älteren Beamten
zusammen und lernte in dieser Stellung Reuyork und Umgegend
gründlicher kennen, als mancher eingeborene Neuyorker.

Eines Tages kam in meine Office (Büro ) ein Herr in
mittleren ' Jahren , der sich als Grobkaufmann S . einführte
und sich in Aufregung befand über das spurlose Verschwin¬
den seiner achtzehnjährigen Tochter seit drei Tagen . Er
zeigte mir von der jungen Dame eine Photographie , die er
mir auf mein Ersuchen überlieb . Seine näheren Angaben
über seine Tochter boten zunächst keine Anhaltspunkte . Miß
S . machte für gewöhnlich morgens nach dem Frühstück , welches
sie mit ihren Eltern einnahm , einen Spazierritt durch den
Zentralpark und Umgegend und fuhr nachmittags mit ihren
Eltern oder ihrer Mutter allein spazieren oder einkaufen.
Einige Mal « war sie , die sehr religiös veranlagt war , auch in
Mottstreet im Chinesenviertel gewesen , uni dort die Verbrei¬
tung des Christentums unter den Chinesen fördern zu helfen.
Vor drei Tagen hatte sie gegen zehn Uhr vormittags das Haus
zu Fub verlasien und war nicht zurückgekehrt . Seitdem schien
sie wie vom Erdboden verschwunden. Bei Bekannten war
sie , wie Nachfragen ergaben , nicht gewesen und keine sonstige
Spur war von ihr zu entdecken . — Ich besprach die Sache mit
einem Kollegen und beschlob, mit ihm das Chinesenviertel
auszusuchen , um dort mit Nachforschungen zu beginnen .

Cbinatown "
, die Chinesenstadt Reuyorks , ist eine Welt für

sich , die der Polizei manche Ruh zu knacken gibt . Dem Frem¬
den , der sich in dieses Stück nach Reuyork verpflanztes China
wagt , mub diese erotisch -bunte Welt wie ein Märchen er¬
scheinen , wenn er in den feinen Restaurants mit vorzüglicher,
sauberer Bedienung ausgezeichneten Tee trinkt , sich die un¬
definierbarsten Gerichte schmecken läßt und einige bekanntere
Oviumhöhlen aufsucht. Welche Schrecken und furchtbaren Tra¬
gödien aber dieser von einem ganzen Labyrinth geheimer.
Gänge und Treppen zur Verbindung geheimer Keller , Winkel
und Räume durchzogene Teil der Riesenstadt sonst noch birgt ,
das erfahren imnier wieder Neugierige zu ihrem Schaden zu
spät. Wie mancher ist in Cbinatown für immer verschwunden
und von den unzähligen Verbrechen und Abscheulichkeiten ,
die in Cbinatown begangen werden, gelangen nur wenige zur
Kenntnis der Oeffentlichkeit. wie etwa vor Jahren der Mord
an der Deutschamerikanerin Else Sigel . Die „Geheimnisse
von Cbinatown " sind nicht alle nur blutrünstige Phantasten
von Film - und Hintertrevven -Romanschriftstellern , sondern
leider bittere Wirklichkeit. Wer je daran gezweifelt bat , der
wurde bekehrt, als das Erdbeben von San Franziska die dor¬
tige , der Neuyorker vollkommen ähnliche, Chinesenstadt zer¬
störte. Da fand man die geheimen Türen , Tunnels , Schächte
und Keller , in denen das Laster Orgien gefeiert und das Ver¬
brechen eine Freistatt gefunden batte . Mehrfach ist daher auch
in Reuyork schon beabsichtigt worden . „Cbinatown " dem Erd¬
boden gleich zu machen und an seiner Stelle einen groben,
schönen Park anzulegen . Worauf reiche Chinesen ihre groben
Ländereien bei Brooklyn zur — Gründung einer neuen Chi¬
nesenstadt anboten ! — „Cbinatown " zählt etwa 17 000 Ein¬
wohner.

Im Chinesenviertel angekommen, wandten wir uns Mott -
street zu, in deren typisch - chinesischen Häusern sich anbei zahl¬
reichen Läden auch verschiedene Oviumhöhlen befinden, die ich
kannte . Wir durchstreiften einige dieser Lokale, tranken Tee
und fragten dabei die „reaitor " (chinesische Aufwärter ) aus ,
unsere Nachforschungen durch Trinkgelder unterstützend. Ei¬
nige kannten auch nach der Photographie , die ich ihnen zeigte,
das Mädchen wieder und bezeichneten sie als Missionarin .
Der vaitcrr des vierten Lokals konnte uns angeben , daß das
Mädchen erst vor drei Tagen dagewesen sei und mit ihm über
religiöse Dinge geredet habe. Sie war dann mit Ling - Fang ,
dem Besitzer des Hauses, nach oben gegangen und seitdem
hatte der vaitsr sie nicht mehr gesehen . Das war immerhin
eine Spur , die zu verfolgen sich lohnen konnte. Ich verlieb
das Lokal und ging zur Central -Police -Office, um mir einige
Beamte der Geheimpolizei zu erbitten . Diese postierte ich
unauffällig an beiden Enden der kurzen und engen Mottstreet
und vor dem betreffenden Gebäude , in das ich mich mit mei¬
nem Kollegen und einem der Beamten nun wieder begab.

Dem reaitsr , der sich natürlich wunderte , daß wir schon
wieder da waren , sagte ich, wir wollten diesmal Ovium
rauchen. Er lieb uns einige Minuten warten , dann kam ein

älterer Chinese und führte uns ein« Treppe hoch und durchmehrere kleine Räume in ein grobes Zimmer , aus dem unsein stark süßlicher Geruch entgegenströmte. Hier lagen auf
Ottomanen und Matten bereits verschiedene Personen beiderlei
Geschlechts im Opiumrausch. Nachdem jeder von uns fünf
Dollar entrichtet hatte , erhielten wir einen Divan angewiesen
und eine Öpiumpfeife nebst Zubehör . In halb liegender
Stellung nahmen wir auf der Ottomane Platz , entsprechend
der Anweisung des Chinesen, den ich jetzt beiläufig fragte , ob
er Ling -Fang sei . Er verneinte , aber die Beschreibung des
waiter vabte vollkommen auf ihn . Als ich ihm jetzt die Photo¬
graphie der Mib S . zeigte, bestritt er ebenso energisch , die
junge Dame schon jemals gesehen zu haben . Dabei verriet
sein Gesicht mir deutlich, dab er log. Ich sagte ihm. daß das
Mädchen noch vor drei Tagen hier bei ihm im Hause gewesen
sei . Das stellte er natürlich erst in Abrede und er blieb bei
seinem Leugnen , auch als ich ihn hinunter nahm und . nachdem
ich mich als Detektiv zu erkennen gegeben hatte , ihn in Gegen¬
wart des waiter noch einmal betrug . So rief ich denn zwei
der Beamten von der Strabe herein , lieb Ling-Fang in ihrer
Obhut zurück und nahm mir den Aufwärter beiseite, um ihn
durch das Versprechen, daß ihm nichts geschehen würde und
ihm eine Belohnung sicher sei, zu weiteren Aussagen über den
Verbleib des Mädchens zu veranlassen . Er blieb jedoch bei
seiner Beteuerung , nichts weiter zu wissen .

Wir durchsuchten dann das ganze Haus , ohne aber etwas
Verdächtiges finden zu können. Trotzdem war ich überzeugt ,
daß der gelbe Gauner das Mädchen irgendwo verborgen hielt .
Aber wo nur mochte der alte Fuchs sie untergebracht haben ?

Jedenfalls war vorläufig nichts weiter zu machen . Ich
begab mich mit den Beamten wieder nach unten und sagte
scheinbar enttäuscht zu Ling - Fang , die Angelegenheit sei damit
erledigt . Draußen aber gab ich zwei Beamten den Auftrag ,
Haus und Straße gut im Auge zu behalten und mir alles
irgend Auffällige zu melden , besonders aber , wenn Ling -Fang
das Haus verlasien sollte. Nun ging ich nach meiner Wohnung
in Grennwich-Street , veränderte mein Aeußeres völlig und
kehrte als Matrose verkleidet nach Mottstreet zurück, an deren
Ecke > ich in einer Wirtschaft die Meldung der Beamten erwar¬
tete .

Gegen Abend kamen die beiden Leute mit der Nachricht ,
Ling - Fang sei soeben auf dem Wege nach der Vowery . So¬
fort brach ich auf und ging den beiden nach . Die sahen sich
oft vorsichtig um , schritten aber weiter , da sie anscheinend
keinen Verfolger bemerkten. Jetzt wandten sie sich der Hafen¬
gegend zu und schritten Soutbstreet entlang , wo an den Quais
viele Schiffe lagen . Endlich bestiegen sie den Dampfer „Rbode
Island "

, der von hier nach Long-Jslang verkehrt . Ich löste
mir harmlos ebenfalls e-ine Karte und folgte den „Beschatte¬
ten" auf das Schiff, das sich um 9 Uhr in Bewegung setzte .
Gegen 1411 llbr legte die „Rhode-Jsland " in Long-Jsland an .
Ich ließ die Chinesen vorgehen und folgte ihnen weiter , was
nicht ganz einfach war . denn die Nacht war ziemlich dunkel.

Wohl eine halbe Stunde mochten die beiden gewandert
sein, als sie vor einem Landhause Halt machten, das in einem
großen Garten lag . Ich schlich näher und hörte wie Ling -Fang .
an der Haustür klopfte, während der andere an der Strabe im
Vorgarten sieben blieb . Rasch ging ich zur nächsten Polizei¬
station , die glücklicherweise nicht weit war , und holte mir zwei
Beamte , mit denen ich dem Landhaus auf einem kleinen Um¬
weg von der Rückseite beizukommen suchte. Der junge Chinese
schien inzwischen ebenfalls in das Haus gegangen zu sein , in
dem nur zwei Fenster der ersten Etage erleuchtet waren . Ein
Hund , der Lärm machen konnte, schien zum Glück nicht vor¬
handen . Ich postiert« einen der Beamten vor der Haustür «
und holte mit der anderen eine Leiter vom Hofe , die wir leise
unter die erleuchteten Fenster stellten. Geräuschlos kletterte ich
hinauf .

Die Vorhänge der Fenster waren nicht zugezogen . Ich
sah in ein mittelgroßes Zimmer , in dem auf einem Ruhebett
ein junges Mädchen lag . d5s zu schlafen schien. Sie lag halb
der Wand rugekehrt, so daß ich ihr Gesicht nicht sehen konnte.
Daneben stand Ling - Fang und retete unter heftigen Gestiku¬
lationen eifrig auf einen Mann von 35—40 Jahren ein . Der
jüngere Chinese war nicht im Zimmer . Fetzt übergab
Ling -Fang dem anderen ein Schriftstück , worauf jener eine
Summe Papiergeld auf den Tisch zählte .

Ich glaubte genug gesehen zu haben und kletterte wieder
hinunter , worauf wir die Leiter fortnabmen . Mit Hilfe eines
Instruments öffnete der Beamte ein kleines Fenster , durch das
wir in das Haus einsiiegen. Beim Scheine meiner elektrischen
Taschenlampe erkannten wir , daß wir in eine Speisekammer
geraten waren . Aus dieser gelangten wir in den Hausflur .
In einem der Zimmer , deren Türen hier mündeten , schien sich
der jüngere Chinese aufzuhalten . Wir lieben ibn aber vorläu -
fig noch unbehelligt und stiegen mit schubfertigen Revolvern
die Treppe zum ersten Stock empor . Hier hörten wir Stimmen
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hinter einer Tür , es war das Zimmer , in welches ich von
außen durch das Fenster hiaeingeseben hatte .

Mit einem Ruck riß ich di« Tür auf und Ling - Fang und
der andere Mann blickten verdutzt in die Mündungen unserer
Revolver . „Hands uv !" rief ich und den beiden Biedermän¬
nern blieb angesichts der Sachlage nichts anderes übrig , als
dieser „freundlichen" Aufforderung umgebend nachzukommen .
Als ich sie jetzt auf Waffen untersuchte, zeigte sichs , dab jeder
von ihnen einen Revolver bei sich trug und der Chinese
außerdem noch einen Dolch . Ich nahm ihnen dieien Taschen¬
inhalt ab und der Beamte legte den beiden Handschellen an,
worauf wir unten auch den jungen Chinesen festnahmen.

Jetzt konnte ich auch das junge Mädchen auf der Ottomane
mit der Photographie vergleichen. Es war zweifellos Miß S . !
Ich versuchte sie zu wecken, aber eS. gelang mir nicht , sie stand
offensichtlich unter dem Einfluß eines starken Betäubungs -
mittelsi

Nachdem ich mit der Signalpfeife den Beamten vor der
Tür ebenfalls hereingerufen hatte , schritt ich zu einer ein¬
gehenden Durchsuchung des Hauses. Oben im Kerker, in einem
fensterlosen Raum , fand ich noch zwei junge Mädchen, die fest
schliefen und aus Papieren di« ich ebenfalls im Hause fand,
ging hervor , dab die drei unglücklichen Mädchen für ein Freu¬
denbaus in Buenos -Aires bestimmt gewesen waren . Der
Mann , den ich mit Ling - Fang zusammen verhaftet batte , war
ein polizeilich gesuchter Mädchenhändler . Er und Ling -Fang
wurden zu langen , schweren Freiheitsstrafen und groben Geld¬
bußen verurteilt . — Während die Verbrecher am nächsten
Morgen zunächst nach Reuyork transportiert wurden,
gelang es, die jungen Mädchen ihrer Betäubung zu entreißen .
Die beiden fremden jungen Damen aus dem Erkerzimmer ge¬
hörten ebenfalls besseren Familien an . Sie waren im Opium¬
rausch hierher verschleppt worden. Ich brachte die drei nach
Reuyork hinüber und führt « sie ihren überglücklichen Eltern
wieder zu. Hoffentlich haben sie aus ihrem Abenteuer , das sich
ohne unsere Dazwischenkunft ganz anders entwickelt hätte , die
nötigen Lehren gezogen .

So brachte mir dieser Kriminalfall di« grobe Genugtuung ,
drei wertvolle jungen Menschblüten vor einem furchtbaren ,
jammervollen Schicksal bewahrt zu haben .

Die piratenhmschast in Tvnking
Eine der furchtbarsten Plagen Tonkings ist seit langen

Jahren das herrschende Piratentum . Die Piraten sind mehr
gefürchtet, als der blutlechzende Königstiger , mit welchen ' sie
die düsteren Bergwälder teilen und dessen bestialische Eigen¬
schaften sie entlehnt zu haben scheinen .

Die sengenden und brennenden Banden setzen sich meist
aus geächteten Chinesen zusammen. Von jeher flohen
chinesische Desveratos nach dem nahen Tonking , dessen sanftere
Bewohner leicht zu unterdrücken waren , desien Wälder
Schlupfwinkel genug boten, wohin der Arm der chinesischen
Justiz nicht reichte .

Tief in den Bergen haben sie ihre Schlupfnester, und von
da aus machen sie unter allerlei listigen Verkleidungen ihre
Raubrüge bis tief in 's Deltagebiet hinab . Die vielen schiff¬
baren Wasierstraßen erleichtern ihnen das saubere Handwerk.
In den Bergen zwingen sie die Myongstämme zu Hilfeleistun¬
gen , und auf den Flüssen stehen viele Fährleute in ihrem Sold .

Und wehe , wer zum Verräter an ihnen wird ! Er ent¬
geht ihrer grausamen Rache so wenig , als ein reiches Anna -
mitendorf ihrer Habgier . Sie brechen in der Tat überall ein,
und mag ein Dorf noch so gut mit Bambus umhegt sein , dessen
Umgebung noch so dicht mit verborgenen Splittern gespickt
werden, und der Wächter auf dem Mirador noch so peinlich
hüten ; schlaue Späher und feiger Verrat führen die Piraten
doch hinein .

Dann kommt Grausamkeit , Mord und Brand über die
Einwohner , wenn sie sich der Plünderung widersctzen . Ist die
Bande aber einmal mit der Beute in den Bergen , dann er¬
wischt sie keine Macht mehr . Die schmalen Buschpfade kreuzen
sich dort so tausendfach, der Wald ist dort so dicht und ver¬
worren , das Eefelse so steil und labyrintisch , daß das Mili¬
tär wie im dichten Nebel herumirrt .

Und wird bisweilen ein Raubnest aufgestöbert, so ist es
mehr dem Zufall oder dem verzweifelten Verrat eines ton-
kinesischcn Rächers zuzuschreiben . Gewöhnlich finden aber die
Vögel noch Zeit zum ausfliegen und den Soldaten fällt sozu¬
sagen nur das warme Nest zu. Ein guter Fang wird selten
von einer Verfolaungskolonne gemacht . Den besten Raub
schaffen die Piraten mit ihren Helfershelfern unverzüglich
über die Grenze. Es herrscht eben hier dem ganzen himm¬
lischen Reiche entlang ein so ausgedehntes Raub - und Schmug¬
gelsystem . wie wohl nirgends mehr auf der Welt . Selbst die

chinesischen Grenzsoldaten stecken mtt den Piraten unter einer
Decke und ziehen ihren Borterl von ihnen .

Die Frechheit der Räuberbanden , di« nach hunderten zäh¬
len und wohl bewaffnet find, ist unglaublich . Sie legen nicht
nur militärischen Transporten Hinterhalt «, und reiben sie
bisweilen ganz auf , sondern suchen auch ganz Nein«, abgelegene
Posten durch List und Gewalt zu überrumpeln , was ihnen
schon mehrfach gelungen ist. Die Schläfrigkeit der annami -
tischen Hilfstruppen und das gefährliche Waldfieber , das oft
alle Europäer eines Postens darniederwirft , kommen ihnen
dabei zu Hilfe.

Da der Europäer , und vorzüglich der Kolonialsoldat , des
Piraten Todfeind ist , so nehmen sie bestialische Rache an ibm,falls sie irgendwo Sieger bleiben . Dab allen Gefallenen die
Köpfe abgehackt werden, ist noch das Geringste , aber mit ausge¬
suchtester Grausamkeit , wie sie nur das Gehirn mongolischer
Bestien erfinden kann, martern sie Kranke und Verwundete
zu Tode.

Selbstverständlch macht das Militär auch wenig Feder¬
lesens mit ihnen . Jeder Kommandant kann dem Piraten
8UV8 faeon den struppigen Kopf abhauen lassen ; hierzu eignen
sich die haarscharfen, wuchtigen chinesischen Schwerter vorzüg¬
lich . Bei Verfolgungen ist es die gewöhnliche Taktik der
Ssiraten , da^ .Militär durch allerlei Scheinmanöver in die

rre zu führen und womöglich in einen Hinterhalt zu locken.Gelingt ihnen dies nicht , oder sind sie zu schwach, daun ver¬
schwinden sie plötzlich in dem Labyrinth von düster bewaldeten
Bergschluchten. Von irgend einer schwindelnden Felszinne
herab verhöhnen sie noch den mühsam im verfilzten Dickicht
berumtastenden Soldaten , den die unbekannten verschlungenen
Buschpfade beständig verwirren . Die mysteriöse Anlage der
letzteren scheint ein« ftrategifcheSpezialität derPiraten zu fein .

Die Piratennester sind entweder starke verpfähkte und gut
versteckte Bergdörfer mit mehreren Ausgängen , oder borstähn-
liche Felshöhen und Grotten , die nur mit langen Strickleitern
erreichbar stnd . Bei der Anlage der Piratenfesten müsien die
terrorisierten Bergstämme, welche jede Falte der Hochreaion
kennen, die Hand reichen . Sie stehen dermaßen unter dem
Einfluß der Piraten , daß sie keine Drohung zum Verrat an
ihnen bringen kann. Die Freunde der Verratenen würden
Rache üben , und das Dorf wäre keine Nacht mehr vor lleber -
fall sicher . So lange das Militär den Piraten nicht überlegen
ist, tragen die Myongs lieber das harte Joch und schweigen .

Die Bekämpfung der Piraten ist hauptsächlich Aufgabe der
Fremdenlegion , deren zahlreiche Stationen fast alle
in den gebirgigen Provinzen : LaS-Kai . Tbuen -Quan , Eaö -
Bang und Langson zerstreut sind . Eine lange Kette von
Grenzsorts zieht sich von Monkai am Golf von Tonking bis
zum Flußgebiet des Mekong hinüber .

Einer der berüchtigsten Piraten Häuptlinge , desien Banden
mehrere taufend Köpfe zählten , und der den Franzosen unge¬
heuer zu schaffen machte , war Laö -Bu . LaS-Pu stammte aus
der chinesischen Nachbarprovinz Kuangton . Als man ihn rum
erstenmal achtete, flüchtete er nach Pum -Chao in der Landschaft
Quangfi und verbarg sich später in den Wäldern des angren¬
zenden Tonking , wo er mit den Piratenführern gemeinsame
Sache machte , und bald ihr Oberhäuptling wurde . Er lachte
über die chinesische Regierung , die * inen Preis auf seinen Kops
gesetzt hatte .

Als die Franzosen in Annam und Tonking eindrangen ,befand sich Lao-Vu im Kampf mit den regulären Truppen
des Kaisers von Annam . Seine Verwegenheit und Schlau¬
heit machten ihn denen geschätzt, welche ihn niemals hatten
bändigen Tonnen . Sie suchten seine Hilfe und versprachen ihm
vollständige Amnestie, wenn er die Europäer schlüge . Er setzte
den Franzosen , wie schon erwähnt , mit feinen „Schwarzflaggen "
groben Widerstand entgegen ; zum Dank dafür wurde er dann
vom „Sohn des Simmels " völlig begnadigt und sogar zum
chinesischen General gemacht.

Als 1804 der chinesisch - javanische Krieg ausbrach , lud man
LaS-Vu ein , an der Verteidigung Formosas und der Süd -
vrovinzcn teilzunebmen . Darauf begab er sich mit 6 000 seiner
früheren Parteigänger nach der Insel Formosa . Und als er
nach der Abreise des chinesischen Statthalters erfuhr , daß die
Insel den Javanern übergeben worden sei . gründete er inr
südlichen Teil derselben eine unabhängige Regierung mit der
Hauptstadt Amving . Er . ließ Postmarken drucken und gab
förmliches Papiergeld heraus , welches mit hohen Zinsen ein¬
gelöst würde , sobald er die Japaner ausgerottet habe ; so ver¬
kündete er in einem Dekrete.

Laü -Bu machte indessen keinen Versuch , die Japaner von
der Insel zu vertreiben und floh sogar im Mai 1898 auf einen!
Dampfer der Compagnie Donglas . Kürz vor dem Ausbruche
des Boxeraufstandes lagerte er mit einem Gefolge von 5 000
Mann vor dem Nordtor der Stadt Kanton . Jedenfalls tat
er dies auf Instruktionen bin . Welchen Anteil Laü -Pu an
dem Aufstand nahm , ist nicht bekannt geworden.
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